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WeMzeiiung Nr. 14

Verbotener Waffenhandel
Vor wenigen Wochen tagfen die kantonalen Polizei-

und Jusiizdirektoren. Nebsf andern Fragen wurde das nun
jahrelang mitgeschleppte Traktandum über den Waffenhandel

wieder aufgegriffen. Erfreulicherweise sind wir nun
in dieser Frage einen Schritt weifer gekommen. An der
besagten Konferenz arbeiteten nämlich die Regierungsräfe
einen Entwurf aus, der nur noch beschlossen und in den
einzelnen Kantonen in Kraft gesetzt werden mufj. Danach
wird einerseits die Ausübung des Waffenhandels der
Bewilligungspflicht unterstell} und der Verkauf und Kauf von
Handfeuer- und Gasschufjwaffen von einer Polizeierlaubnis
abhängig gemacht.

Dieser Entwurf ist in verschiedener Beziehung bedeutsam.

Die Regelung des Waffenhandels war eine dringende
prophylaktische Maßnahme gegen das Verbrechertum in
der Schweiz, das gerade im vergangenen Jahrzehnt immer
mehr um sich gegriffen haf. Schon mancher brave Mann
mufjfe das Leben deshalb lassen, weil gerade in diesem
Punkt bei uns noch «Freiheit» herrschte. Wie Butter oder
Lampions konnten Feuerwaffen eingekauft werden. Es sei

nur darauf verwiesen, wieviele Schreckenstaten von jugendlichen

Verbrechern gerade mittels Waffen verübf wurden.
Was sie in Kriminalromanen gelesen oder in zweifelhaften
Filmen gesehen, das haben sie nachher nachgemacht.

Der genannte Entwurf ist aber auch vom militärischen
Blickfeld aus zu begrüfjen. Der freie Lauf der Dinge im
Waffenhandel war und ist nicht ohne Einfluß auf unsere
Landesverteidigung. Der unkontrollierbare Besitz von Waffen

ist von alters her ein stolzes Recht unseres Volkes. In
der ganzen Welt hat sich das herumgesprochen. Ohne
Zweifel bringt jeder Schweizer schon von seiner Bubenzeit
her in Sachen Waffen und Waffengebrauch einiges an
Kenntnis und Können mif in die Rekrutenschule, was in
andern Ländern den Leuten vorersf beigebracht werden mufj.

Ein Feind, der uns angreifen will, mufj sich auch bewuljf
sein, dafj nicht nur unsere Armee mit Waffen und Munition
ausgerüstet ist. Auch nicht in die Landesverteidigung
eingereihte Männer wären gegebenenfalls rasch mit dem
entsprechenden Abzeichen ausgerüstet, um uns viel zu nützen

und dem Angreifer viel zu schaden, ohne völkerrechtlich

als Franktireurs angesehen zu werden. Was ferner
diese Tatsache bedeutet für den Fall, dalj unser Land oder
Teile davon besetzt würden, können wir Berichten aus den
besetzten Ländern entnehmen.

Indes sind aber auch die Nachteile und Gefahren für
unser Land nicht zu übersehen. Wir haben es in den letzten
Jahren zur Genüge erlebt, welchen Gebrauch die Ausländer

von den Waffen machten in den Ländern, die diesen

Arbeit gaben und nunmehr besetzt sind. Auch in diesem
Punkt ist bis jetzt die sprichwörfliche Gutmütigkeit des
Schweizers sicher zu weit gegangen. Auch bei uns sind
gegebenenfalls Sabotageakte denkbar. Wir nehmen an, dafj
das Konkordat auch diesen eminent militärischen Belang
berücksichtigt haf.

Wie nachteilig sich dieser Zustand auf diesem Gebiet
auswirken kann, konnten wir feststellen, als vor Wochen
bekannt wurde, wie gewisse staatsfeindliche Elemente arbeiten.

Die kommunistischen Zellen z. B., die trotz
Kommunistenverbot weiterbestehen, arbeiten nicht nur mit den
Vervielfältigungsmaschinen, studieren nicht nur die Bücher
Lenins und Trofzkys, sondern üben sich ebenso intensiv im
Gebrauch der modernen Waffen und im Strafjenkampf, Es

ist dies ein Beweis mehr für die Wahrheit, wie leicht die
Freiheit, die der Staat gewährt, sich gegen den Staat selbst
kehren kann.

Es sei nicht unterlassen, zu betonen, dafj das im Werden

begriffene Konkordat auch noch in einer dritten
Beziehung von Bedeutung ist. Wir sind es gewohnt, dafj alles,

was an Normen aufgestellt wird, «von Bern kommt». Mehr
und mehr ist in uns die Vorstellung gewachsen, dafj die
Kantone eigentlich Ausführungsorgane der Bundesgesefze,
nur Verwaltungsbezirke des Bundes seien. Es ist deshalb
höchst erfreulich, dafj sich die Kanfone insgesamt wieder
einmal in einem wichtigen Gebief zum Worte melden und
das gemeinsam zu regeln suchen, was jedem einzelnen
zu ordnen freistand. Gerade hier war ja eine inferkanfonale
Regelung notwendig, wie die Erfahrungen zeigten. Auch auf
andern Gebieten ist dieser schöpferische Föderalismus
notwendig. Diese staatspolitische Maxime darf nicht nur das

Verlegenheifsregisfer der Fest- und Augustreden sein, nicht

nur ein in Zeitung und Broschüre hundertmal wieder
aufgestelltes Postulat. In der Theorie hat ja jedermann die
Notwendigkeit der kantonalen Selbständigkeit und regionalen
Eigenart eingesehen, aber in der Praxis stolperte man über
seine eigene Ueberzeugung. Dabei tragen aber die Kantone
selbst die meiste Schuld. Manches, was heute zur Bundessache

erklärt wurde, wäre der kantonalen Oberhoheit
verblieben, hätten die Kanfone untereinander mehr
Solidarität an den Tag gelegt. Aber es machte manchmal den

Anschein, als ob wir über das Einsfimmigkeitsprinzip der

ehemaligen Tagsafzung noch nicht hinausgekommen seien.

Wir wollen deshalb hoffen, dafj die Kantone auch in andern
Materien zusammenarbeiten und sich gegenseitig aufeinander

ausrichten, damit sie unter den gegebenen Verhältnissen

wieder das werden, was sie sein sollen: lebendige
Staaten. B. B.

Umschlagbild: Militär-Hufschmiedekurs. Das Aufnageln der Eisen. (Zens.-Nr. VI 13914 SN.)
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